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Deutfthlanö in öen Völkerbund !
Rede Maedomilds w Genf .

Seaf . t September . fSksmer vnchtbencht . ) henk vo »

vwag N Ahr wurde die Geueraldebatte über die « b -

eüpaUH mit einer poNNsch hochbedeutenden Rede Macdonald » er¬

öffnet . Das Haus ist überfüllt . Macdonald wird schon beim Be¬

treten de » Saale » mit einem Beifallssturm überschüttet . Der Redner

beginnt mV einem Bekenntnis zu der Idee des Dölkerbnndes , der

Europa vereinen wird . Aber der Bötkerbund muh alle Rationeu

«mfafseu . Deutschland darf nicht länger dem Völker .
bände fernbleiben . ( Stürmifcher , immer wiederholter Beifaff .
herriot klatscht unaufhörlich bei diesem letzten Satz in die Hände . )
Zu London ist der Anfang zv neuen Verhältnissen zwischen Deutsch¬
land und den anderen Staaten gemacht worden , ein Verhältnis , das

auf gegenseitigem vertrauen beruht . Die Lösung der Abrüstungs -
und der ZMnoritätenfroge ist ohne Deutschlands Mitarbeit und ehr -

licheo Milley unmöglich . Deutschland mutz seineu gebührenden
Plech in der europäischen Gemeinschaft wieder einnehmen . 3ch

glaube , datz damit die ueue Aera der Verständigung für

ganz Europa beginnt , und dieser Verständigung gilt meine ganze
Arbeft und unser aller bestes wollen .

heute nachmittag sprechen Venesch und Thennis . morgen
vormittag wird herriot eine . grotze Rede halten .

Senf . 4. September . ( MTB . ) Der englische Ministerpräsident Mac »
douaid empfing gestern abend zwischen 10 und 11 llhr die Presse¬
vertreter aller Länder , die gegenwärtig in Genf weilen . Die zwang »
tchen Mitteilungen und Antworten , die er auf die ihm gestellten
Frage » erteilt ? und die er ausdröckllch nur als allgemein « Richtlinien
und nicht als Interviews bezeichnete , bewegten sich in folgender
Richtung !

Das Problem b « r Sicherheit fet «in äußerst schwieriges
Problem , and bevor mau irgendwelche Berpfiichtnngen w dieser
Frage ehrgehe , müsse ganz genau sestgestelft werden , was unter

Sicherheit zu verstehen sei , und die Frage auf ihre wahren Dimen -

fionen im Interesse der Aufrechterhaltung des Friedens zurückgeführt
werden . Der Völkerbund , der die größte Friedenshoffnung vor allem

für die kleinen Staaten sei , dürfe dabei nicht gefährlichen Prüfungen
ausgesetzt werden , denn wenn er zusammenbräche , würde mau vor
einer neuen Kriegsgefahr stehen . Macdonald erblickt das Wesen der

Friedensgarantie im Ausbau des Schiedsverfahrens ,
wob « es Sache der Juristen sei , das Verfahren und die Instanz fest -
zustelle ». Die Menschheit werde sich an den Gedanken gewöhnen
muffen , ihre Streitfälle dem Schiedsverfahren zu unterbreite », das
der einzige Weg für die endgültige Sicherheit der Völker sei . Auf
die Frage , ob er dabei auch Sanktionen im Auge habe , entgegnete
der Ministerpräfident , datz die englische Regierung den Völkerbunds -

pakt unterschrieben habe und nicht gewohnt fei , ihr « Unterschrift zu
oerleugnen , wie er auch im weiteren Verlauf die Notwendigkeit be -

tonte , auf das strengst « den Völkerbundspakt zu prüfen und zu achten .
Den Gorantiepaktentwurf des Völkerbunds er -

klärte Maedonald als erledigt , bemerkte aber , datz der amerikamsche
Pakteutwurf ats «in guter und nützlicher Beitrag zu dem Problem

zu betrachten sei , datz man sich aber « cht ohne weiteres für est « » od «
de » andere » Text entscheiden , sondern alle gemeinsam und sorgfältig
in den Kommissionen prüfen müsse , lieber seine eigenen Vors�käge
oerweigerte er die Auskunft mit dem Hinweis auf feine heutige
Rede , ging aber wiederholt auf de » Gedanken einer iat « e » atio »

ualeu Abrüstungskonferenz unter Beteiligung Amerikas

ein .

Aus die Frag « , wie er die Lage austziffe , die dadurch entstanden
sei . daß ein großer Teil Europas bereits entwaffnet sei , erklärte er ,
daß die Entwaffnung in den Friedensverträgen ausdrücklich im Hm -
blick auf die allgemeine Entwaffnung festgesetzt worden sei , find

daß England alle Bestimmungen der Friedensverträge und nicht
nur diese oder jene Bestimmungen zu achten und durchzuführen ge -
denke . Ebenso sei die Ueberweisnng der Militörkon -
trolle an den Völkerbund im Versailler Vertrag festgelegt .
Nach seiner Ansicht über den Beitritt Deutschlands zum
Völkerbund befragt , erklärte der Premierminister , er hoffte aus
den deutschen Beitritt wie auch aus den Beitritt Rutzlands .

Die Ausführungen Macdonalds trugen durchweg eine stark
pazifistisch « Note . . In den nächsten Tagen, " so sagte er an
einer Stell «, . muffen wir unentwegt für den Frieden arbeiten . "

Gleichzeitig aber riefen seine Darlegungen fast noch stärker als die

Herr ! ots den Eindruck hervar , daß in Genf das Problem noch mitten
in der Entwicklung steckt und daß Macdonald noch mit langwierigen
Sachverständigea - und Komnnssionsarbeiten rechnet , bis , wie er sich
ausdrücke , der gute Wille zum Ziel führe .

Der Kampf um öen Völkerbund .

London , 4. September . kW TB . ) Der diplomatische Bericht -
erfiatter des . Daily Tetegraph " schreibt , ein hervorragendes Mit -
gsted der Bölkerbundversammlung habe die Ansicht geäußert , daß
hinter den Meinungsverschiedenheiten wegen des Paktes gegenseitiger
Unterstützung ein Kampf zwischen zwei entgegengesetzten
Auffassungen über den Völkerbund im Ganoe sei , und

zwar ein Kampf um «ine politische und eine juristische Auffassung .
Di « p o l i t i s ch e, die von Frankreich unterstützt werde , erkläre Frank -
reichs sortgesetzte Bemühungen , Machtbefugnissen des Völkerbundrots
gegenüber denen des Weltgerichtshofes im Haqg den Vorzug zu
geben . Die kleineren Nationen , unterstützt von der amerikanischen
öffentlichen Meinung , neigten zu dem anderen Wege , wonach der
Weltgerichtshof im Haag der oberste Schiedsrichter in irgendwelchen
Streitfällen fein soll , die zu internationalen Konflikten führen könnten .
Di « letztere Auffassung werde sicher siegen , gleichviel , ob Am. erika
außerhalb des Völkerbundes bleib « oder nicht , denn Republikaner
wie Demokraten seien in gleicher Weise entschloffen / ihr « Gegensätze
bei der Behandlung von Konflikten durch schiedsrichterliche Eni -
scheidung auszutragen . Der Berichterstatter begrüßt «s , daß an
Stelle der früheren zögernden und unsicheren Haltung Groß -
britanniens seit dem Amtsantritt Macdonalds die rückhaltlos «
Zustimmung zu diesem Gedanken getreten ist .

Nach der Annahme .
EkusteNnug des französischen Propagandadienstes n «

besetzten Gebiet .

Düsseldorf , 4. September . ( MTV . ) Der . Rachrichlea »

dienst " , herausgegeben durch den französischen Pressedienst in

Düffeldorf , stellt mit der gestrigen Rummer sein Erscheinenein .

Gleichzeitig gibt der französische preffedienst bekannt , datz . die fron -

zösi scheu Lesesäle in Düsseldorf . Essen , Dortmund , Witten und

Recklinghaukea vom 4. September an endgültig geschlossen
werden .

Mainz , 4. September . ( WTV. ) Das französischepatz -
b u r e a u hat gestern nachmittag seine Tätigkeit mit der Be -

gründung eingestellt , datz von jetzt an nux noch deutsche Ausweffe
für den verkehr zwischen dem befehlen und dem unbesetzten Gebiet

erforderlich seien .

�tbbauerlaß des Generals Degoutte .
Paris . 4. September . ( WTV. ) Wie Hcwas aus Düsseldorf

meldet , hat General Degoptte in der Absicht , seinen Wunsch

zu zeigen , datz diF wirtschaftliche Einheit Deutschlands so frühzeitig
wie möglich und in so weitem Umfange wie möglich wiederherge -

stellt werde , am 3. September einen Erlaß veröffentlicht , durch
den der A u t om o b i l v e r k e h r » ollkommen freigegeben ist
und das Geleitscheinsystem für Personen , die sich aus dem

unbesetzten Gebiet in das besetzte Gebiet begeben , beseitigt wird .

Die Aushebung de ? Z o l l i n i e zwischen dem besetzten und dem

unbesetzten Gebiet soll angeordnet sein , aber erst mitternachts vom

g. zum 10. September in Kraft treten .

DerGeneralagentfüröirüeutschenZahlungen
Paris . 3. September . ( Eca . ) wie von der Reparotions -

k( Immission amtlich milocleill wird , ist in der heutigen Sitzung

Seymour Parker Gilbert zum Generalagenten für die

deutschen Reparafionszahlongeu aus Grund des Dawes - Planes er -

naunt warben . Die Ernennung Owen Zoungs war bekanntlich

nur inlerimisiisch erfolgt , da er den Posten des Generalagenten nicht

auf längere Dauer übernehmen konnte . Der neu ernannte engültige

Generälagent für die deutschen Zahlungen ist in Amerika als Finanz -
jurist bekannt und genießt auch in Europa den Ruf eines außer -
ordenilich tüchtigen Finavzmonnrs . 3n der Sitzung , in der die

Ernennung Owen Doungs erfolgte , war ausdrücklich gefagi worden .
datz poung eventuell die Einarbeitung des engültige » General -
agenlen mft übernehmen würde , •:

Die Kämpfe um Schanghai .
Rem park , 4. September . ( WTV. ) Aus Schanghai wird

gemeldet , datz eine regelrechte Schlacht zwischen den Streitkräften
von Ischekiang und kiangsu am heutigen Morgen , etwa 12 englische
Meilen von Schanghai an der >Eisenbahnlinie Schanghai - Ranking ,
begonnen habe . Räch einer Meidung des vsrteidigungshommissars
ho hak die Schlacht mit einem Angriff der auf 10 000 Mann ge¬
schätzten Siangsu - Truppen angefangen , die . nachdem sie Verstär¬
kungen erhalten haben , in der Richtung Ranking weil vorgedrungen
sind .

Rem Jork , 4. September . ( 211 . ) Außer den Rachrichken
aus Schanghai liegen Meldungen vor . datz der Bürgerkrieg auch in
M a k d e n ausgebrochen ist . Zwei Armeen bewegen sich auf die
» Große Mauer " zu. die die Mandschurei vom eigenllichen Ehino
trennt . Die Kämpfe in der Umgebung von Schanghai dauern mit
mwerminderler Heftigkeil fort .

Ausbreitung öer Kämpfe .
London . 4. September . ( TU. ) Der . Tlmes " - Sorrespondenl

meldet aus Schanghai , datz die Kämpfe in der Rähe von Sunds han ,
20 Meilen von Schanghai , gestern den ganzen Tag hindurch mit
unklarem Ergebnis fortKsieht worden sind . Ein chinesischer Lazarett -
Zug des Roten Kreuzes ist am Abend mit Dsrwnndelen eingetroffen .
und es wurde berichtete datz die Truppen des Marschalls W« - Pei - Fu .
des Gouverneurs von Kiangsu , sich ungefähr eine Mkile zurückgezogen
hätten , ohne datz allerdings die gegnerischen Kräfte vorgerückt
wären .

Die Jnterventiott öer Mächte .
London , 4. September . ( MTB . ) Der diplomatische Korre -

spondent des „ Daily Telegraph " schreibt , die wichtigen VerHand -
lungen des letzten Jahres zwischen den Gesandten der Mächte in

Peking und den verschiedenen Regierungen ijber Maßnahmen
zum Schutz « des Lebens und der Interessen der Ausländer und der
wichtigsten Eisenbahnlinien würden möglicherweise bald wieder ans ?
genommen werden , und zwar auf amerikanische oder englisch - omeri -
konische Initiative hin . '

London , 4. September . ( TU. ) Nach einer Meldung aus
Washington haben die Vereinigten Staaten sich der Protestaktion
der Großmöchte England , Frankreich und Jqpan angeschlossen und

gegen die Möglichkeit einer Seeschlacht in der Nähx von Shanghai
energisch protestiert . Sechs weitere Torpedobooszerstörer sind nach
EVna beordert - worden . ! � .

Hunger in Kurland .
Versage « der kommuuistlschen Wirtschaftspolitik .

Lau P« 4 » sc G a- r w y.

Wiederum hängt über Lnßlavd die furchtbare Drohung
edier neuen großen Mißernte . Wederum tünchen vor dem

russischen Bolke die Gespenster de� Hungertodes und der
.

Epidemien auf , die im Jahre 1921 5 200 000 Msnfchenopser
gefordert hoben .

Wie in den Zeiten des JarismiVjhaben die kommunisti¬

schen Prvvmzgewaltigen und die offiziöse Presse zpnöchst den

Versuch gemacht , die Mißernte zu leugnen . Aber jetzt wie
damals gelang ihnen das nicht , obwohl immer noch der Ver -

fuch gemacht wird , den Umfang der heraufziehenden Hungers -
not zp verkleinern . Angesichts des Fehlens einer unab -

hängigen Presse und einer freien demokratischen Selbstver -
waltung ist es schwer , den offiziösen Vertuschungsversuchen
entgegenzutreten und den wirklichen Umfang der Mißernte
festzustellen .

Soweit aus der offiziellen Sowjetpresse festgestellt werden

kann , sind von der Mißernte besonders die kornreichsten Gs -

biete betroffen , und zwar : das Wolgagebiet — im besonderen
das Gebiet der deutschen Wolgakolonien , der nördliche Kau -

kajus und die Ukraine die in der - letzten Zeit , wie vor dem

Krieg , etwa vier Fünftel des Getreides für den inneren Markt
und für die Ausfuhr lieferten . Es genügt , darauf hinzu -
weifen , daß nach den Angaben des Vbrfitzenden des Nats der

Voltskommissare , R y k o w, statt der im vorigen Jahre ge -
ernteten 3187 Million » « Pud in diesem Jahr bloß ein Ge »

samternteertrag von 2786 Millionen Pud Getreide erwartet
wird . In den letzten Togen sah sich S i n o w j e w zu der

Ertlärnug m- der „ Prawda " gezwungen , daß „ die Mißernte
eine Anzahl von Gouvernements weit heftiger , als es anfangs
schien , betroffen habe , und daß der Gcsamternteertrag nicht
weit von 2600 Millionen Pud entfernt sein werde " . Um die

Pedeutung dieser Zahlen zu erkennen , muß man berücksich -
tigen , daß der durchschnittliche Ernteertrag sich im letzten Jahr -
fünft vor dem Kriege auf mehr yls 5 Millionen Pud im Jahre
belief , von denen etwa 600 bis 700 Millionen Pud nach dem
Auslande ausgeführt wurden .

Angesichts dieser Verhältnisse und der noch frischen Er -

innerungcn an das Hungerjahr 1921 ist die Bevölkerung in
den von der Mißernte betroffenen Gebieten schon jetzt von
einer Panik st immung erfaßt . Zahlreiche Bauern ver -
lassen mit ihren Familien ihre Dorfe », die Getreidepreise
steigen , das Vieh wird zu Spottpreisen verkauft ( so sind die
Rinder - und Pferdepreise auf 40 Proz . der Frühjahrspreise
gefallen ) . Selbst wenn das notwendige Saatkorn in genügen -
der Menge den Bauern geliefert wird , besteht die Gefahr , daß
viele Felder nicht bestellt werden , da es an Arbeitsvieh , Dün -

ger , landwirtschaftlichen Maschinen und gesunden Arbeits -

kräften mangelt .
Hier gelangen wir an den Kernpunkt des großen Massen -

Unglücks , von dem Rußland jetzt betroffen ist. Die unmittel »
bare Ursache der diesjährigen Mißernte war die u n g e -

heure Hitzewelle , die stellenweise 61 Grad C. erreichte .
Aber die dadurch heraufgeschmorene Dürre konnte nur auf
der Grundlage des allrussischen Ruins , für den der

Zarismus und der imperialistische Krieg die Vorbedingunge «
geschaffen hatte , der aber durch die verhängnisvolle Politik
der Kommunisten außerordentlich verschärft wurde , in eine
Katastrophe ausarten . Die unsinnige Politik der Vol -
schewisten führte nicht zur Schaffung eines gesunden kom¬

munistischen Wirtschastskörpers , sondern zu einem furchtbaren
wirtschaftlichen Niedergang des Landes , im be -

sonderen der Landwirtschaft , dieser Grundlage des russischen
Wirtschaftslebens . Während die bolschewistischen Wrtschafts -
Politiker Luftschlösser bauten , über die allgemeine Elektrisizie -
rung des Landes und über Dampfpflüge schwätzten , grandiose
Meliorationspläne entwarfen und landwirtschaftliche Aus -

stellungen organisierten , setzten die Organe der Sowjetregie -
rung durch unerträgliche steuerliche Belastung der Bauern¬

schaft das vom Zarismus begonnene Werk der Aussaugung
der Landbevölkerung fort , die , ohne Vieh und Dünger , den

Gxund und Boden nach primitiven mittelalterlichen Methoden
bewirtschaftete .

Das Ergebnis dieser unsinnigen Politik war ein v ö l l i -

ger Rückgang der Landwirtschaft . Die Saat -

fläche ist von 89,7 auf 69,8 , d. h. um 20 Millionen Dcßjatinen
gesunken . Die durchschnittlichen Ernteerträge , die sich vor dem

Kriege auf 84,9 Pud pro Deßjatine bcliefen , sanken in den

Kriegsjahren 1914/18 auf 51,2 Pud , und unter der Bolsche -
wistenherrschaft in den Jahren 1919/23 auf 42,6 Pud . Dem -

nach sind die Ernteerträge gegenüber der Vorkriegszeit um
22,4 P r o' z. gesunken , während der Drutto - Getreideertrag im
Jahr » 192 $ einen Rückgang von 35 Proz . aufweist . Gleich -
zxstig ist die Zahl der Pferde von 31,4 Millionen im Jahre
1916 auf 18,9 Millionen im Jahre 1920 , und die Zahl der
Rinder in derselben Zeit von 50 Millionen auf 32 Millionen
gesunken .

Derselbe Sittowsewz der astf dem letzten Kongreß der
rkommunisttschen Internattonale über die angeblich perzwoi -

felte Lage der . deutschen Bayern bittere Tränen vergoß , er -
klärt jetzt voll Besorgnis , daß die diesjährige Mißernte
„ möglicherweise nur das Signal zu einer noch größeren Miß -
ernte im nächsten Jahre " sei. In der Tat spricht der Umfang
und die Heftigkeit der jetzt eingebrochenen landwirtschaftlichen
Katastrophe dafür , daß es sich nicht um ein einmaliges zu -
fälliges Urteil handelt , das lediglich auf elementare Ursachen
zurückzuführen ist , sondern mn eine tiesmchende fozialikono -
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der bolschewistischen Politik , die die Produktiv -
kräfte des Landes und im besonderen der Landwirtschaft
fesselt und verstümmelt . Denn auch im letzten . Verhältnis -
mäßig günstigen Erntejahr mußte man bereits im November
5 744 000 Hungernde in den zahlreichen Gouvernements , dar -
unter auch im deutschen Wolgagebiet , auf Staatskosten unter -

halten .
Die verheerenden Wirkungen der Mißernte beschränken

sich indes nicht auf die Landwirtschaft . Sinowjew sah sich
neuerdings zu der s�ststellung genötigt , daß die diesjährige
Ernte den gesamten Wivtschaftskörper des
Landes auf da » stärkste berühre . Allerdings glaubt er

nicht , daß mgn die Produktionspläne in der Industrie schon
jetzt einschränken müsse . Aber eine solche Einschränkung
wird trotzdem notwendig sein angesichts des katastrophalen
Psickgangs der Kaufkraft der Bauernschaft . Eine Einichrän -
kung der Industrie jedoch bedeutet eine Steigerung der Ar -

beitslosigreit ( von der schon jetzt 1 300 000 - Arbeiter be -

troffen sind ) in den Städten , in die zudem Scharen hun -
gcrnder Dauern aus den Dörfern strömen werden . Die Ar -

beitslöhne , die im Durchschnitt kaum 50 Proz . der Bor -

kriegslöhne erreicht haben , werden wieder fallen .
während dix Lebensmittelpreise in die Höhe klettern werden .

Nicht minder ernst werden die Folgen der Mißernte für
die russischen Staatsfinanzen fein . Schon der
Erat oes Wirtschaftsjahres 1923/24 wurde mit einem De -
fizit von etwa 40 Proz . ( mehr als 400 Millionen Goldrubel )
abgeschlossen . Alle Hoffnungen setzte man in diesem Jahr auf
das Ergebnis der Ernte . Im ooiigen Jahr ergab die land -
wirtschaftliche Steuer insgesamt nur 180 Millionen Rubel ; in

diesem Jahr wurde die Steuer , nach den Boranschlägey , auf
350 Millionen erhöht , aber angesichts d�r Mißernte wird

wohl kaum die Hälfte dieser Summe eingehen . So sah man
sich schon jetzt in der Ukraine genötigt , die Landwirtschafts -
stcuer von 124 Millionen auf 92 Millionen herabzusetzen . Die
aktive Handelsbilanz , auf die sich hauptsächlich die Tscher -
wonetz - Währung stützt , ist gleichfalls bedroht . Die kürzlich ge -
hegten Hofsnungen auf die Ausfuhr von 400 Millionen Pud
Getreide nach dem Auslande sind zu Wasser geworden . Laut

Beschluß der Regierung sind jetzt nicht nur alle Außen -
Handelsoperationen mit Getreide , sondern
auch alle Getreidezufuhren nach den Häfen e i n g e st e l l t
worden . Die Stabilität des Tschernowetz , die jetzt nur künst -
lich aufrechterhalten wird , ist gleichfalls durch die ungünstige
Handelsbilanz und das Defizit im Etat bedroht , was wiederum

auf das gesamte Wirtschaftsleben des Landes katastrophale
Wirkungen ausüben m. uß .

Die Mißernte wird aber auch einschneidende
politische Folgen nach sich ziehen . Die „ Zusammen -
arbeit mit der Bauernschaft " , die als Grundlage der bolsche -
wiftischen Diktatur gilt , ist wieder auf das äußerste gefährdet .
Die auf dem flachen Lande herrschende Unzufriedenheit greift
auf dse Städte über . Die bolschewistischen Führer rechnen be -
reits mit der Möglichkeit ernster politischer Schmie -
r i g k e i t e n in Verbindung mit der Mißernte . Die bäuer -

lichen Stimmungen , erklärte Sinowjew . dringen auf Taufen -
den von Wegen in die städtische Arbeiterschaft ein . Zu offe -
nen Bauernaufständen wird es vielleicht nicht kommen . Das

Hungerjahr 1921 hat gezeigt , daß es einen solchen �Grad von
Hunger und Verzweiflung gibt , wo für Protest und Kampf
kein Raum mehr ist , sondern wo nur ergebenes Hinsterben
möglich erscheint . Aber die Krise der bolschewistischen
Diktatur , die in inneren Parteikämpfen und im Kampf der

Eliquen um Lenins Erbe ihren Ausdruck fand , wird Zweifel -
los durch die Mißernte und ihre Folgen verschärft wer -
den . Die in letzter Zeit hervortretenden oppositionellen Sfim -

münzen bei dey Arbeitern , Studenten und Sowjetbeamten
wciden sicherlich neue Antriebe Erhalten .

Die Angst vor diesen Folgen erklärt zu einem wesentlichen
Teil die fieberhaften Anstrengungen der Sowjetregierung auf
dem Gebiete des Kampfes gegen die drohende Hungersnot .
Aber bei Aufrechterhalwng ihrer allgemeinen Wirtschafts -
Politik und ihrer terroristischen Diktatur ist die Sowjet -

reflkruug nur zu PafTlfaMomtkf ein fähig . Der�etz ?
bestehende Bureaukratenapparat vermag weder die Lage der

Landwirtschaft dauernd zu bessern , noch der hungernden Be -
völkerung Hilfe zu bringen . Im Milieu des wirtschaftlichen
Ruins und der völligen politischen Rechtlosigkeit müssen sich
die entsetzlichen Vorgänge des Jahres 1921 wiederholen , die
die Schrecknisse der Hungersnöte in Indien in den Schatten
stellten . Die Kommunisten unterdrückten damals nicht nur
jede private Initiative im Inlande , sie brachten auch den aus -
ländischen Hilfsorganisationen das gxößtes Mißtrauen ent -

gegen , was naturgemäß den Kampf gegen die Hungersnot
nicht erleichterte .

Dieses Mißtrauen darf natürlich angesichts der neuen
großen Hungersnot in Rußland kein Grund dafür sein , dem

hungernden russischen Volke die Hilfe zu verweigern . Die
internationale Hilfe für Rußland ist vielmehr ein Gebot
der elementar st en Menschlichkeit . Gleichzeitig
sollte aber die Arbeiterklasse in allen Ländern endlich einsehen ,
daß der Hunger in Rußland keine zufällige Er -

scheinung ist , sondern daß hinter der glänzenden Fassade ,
die die kommunisjjschen Gewalthaber errichtet haben , unend -

liche Not , Hunger und Krankheiten sich verbergen , für die die

Selbstherrscher im Kreml ein gerüttelt Maß von Verant -

wortung tragen . _

Die Erschütterten .
Teutschnationale im Durcheinander .

Dem Beobachter der Deutschnational�n Volkspartei zeigt
sich ein Bild chaotischer Verwirrung . Wilde Rebellion und
innerer Parteikampf rüttehn am Gefüge der Partei . Mit

grausamer Objektivität stellt die den Deutschnationalen so wohl
gesinnte - „ Deutsche Allgemeine Zeitung " fest , nachdem sie die

Kundgebungen der deutschnationalcn Landesverbände re -

gistriert hat :

„ Wenn auch in allen diesen Kundgebungen der Wille zum Aus .
druck gelangt , die Einheit der Deutschnationalen Partei ausrechtzu -
erhalten , so läßt doch die fast einhellig « Ablehnung der Ab -

stimmungstaktik der Deutschnationalen Reichstagsfraktwn durch die

Landesorganisationen , mit Ausnahme weniger , erkennen , daß die

Partei innerlich einigermaßen erschüttert ist . "
Der Kampf um das Wesen der Partes , um die Führung ,

um Personenfragen , um die journalistische Vertretung ist voll
im Gange . Die Parteileitung hofft , noch Zeit zu gewinnen ,
um im Sattel zu bleiben . Sie will in einigen Wochen
einen Vertretertag nach Berlin einberufen . Bis dahin hofft
sie auf Beruhigung der empörten Geister . Die von den Un- ' '

entwcgten im Lgnde geforderte Säuberung aber beginnt .
Gestern verteidigte Herr H o e tz s ch in der „ Keuzzeitung "
seine Stellung — aber die Redaktion der „ Keuzzeitung "
rückt von ihm ab und schickt ihn in „ längeren Urlaub " .

Heute gibt ihn die „ Deutsche Zeitung " einen Tritt
obendrein :

„ In der „ Kreuzzeitung " behandelt der Verfasser der allwöchent -
lichen außenpolitischen Uebersicht Professor Dr . Hoetzsch , in sehr
langen Aussührungen das von ihm dem Londoner Abkommen er -
teilte „ Ja " . Da der innenpolitische Rundschauer der „Kreuzzeitung " ,
Graf Westarp , der bekanntlich mit „ Nein " gestimmt hat , am
30. August in der Zeitung «inen ganz entgegengesetzten
Standpunkt scharf vertreten hat , befürchtet Professor Hoetzsch
ein „ ob «rflächlichr Betrachter , «in Gegner , würde das u n m ög ch
nennen , oerlachen , zunächst auch gegen uns ausnutzen , und

mancher treu « Parteifreund würde das beklagen und schwer er -
t r ä g l i ch finden " . Trotzdem glaubt Professor Hoetzsch gerade des -

halb niit Graf Westarp gemeinsam weiterarbeiten zu wollen und

zu können .
Wir glauben , nicht nur „oberflächliche Betrachter und Gegner "

« erden «ine andere Auffassung oertreten , zumal Professor Hoetzsch
sein « Stellungnahme eigentlich genau so

begründet wie die Regierungsparteien . Di «

Schriftleitvng der „ Kreuzzeitung " scheint unsere Ansicht zu teilen .

In einer Vorbemerkung erklärt sie ausdrücklich , an ihrem eigenen
verurteilenden Standpunkt der Abstimmung festzuhalten , und in einer

Fußnote teW ske wkf , ktess Professor Hoetzsch einen längeren
Urlaub antreten werde , weswegen seil « außenpolitischen Ueber -

sichten in der nächsten Zeit ausfallen müßten . Mit der g e -

meinfamen Weiterarbeit wird es also einstweilen
nichts fein und wir erhoffen für die „ Krcuzzeitung " , daß Pro -

fessor Hoctzfchs jüngerer Urlaub nur der Beginn einer dau .

ernden Trennung fein wird . "

Roch chaotischer als es in der deutschnationalen Organi -
sation aussehen mag , steht es mit dem geistigen Zustand der

Deutschnationalen . Nachdem ein Teil von ihnen einmal die

Grenze des starr demagogischen Nein gegenüber der tatsäch -
lichen AußenpoMik Deutschlands durchbrochen hat , gibt es für
sie kein Halten mehr . Was die Denkenden unter ihnen zur

Verteidigung ihrer Stellungnahme anführen , ist die vollendete

Kapitulation vor der realpolitischen Einstellung in den außen -
politischen Fragen , die Kapitulation vor der so verlästerten
Erfüllungspolitik . Zwei bemerkenswerte Zeugnisse liegen
dafür vor . Professor Hoetzsch schrieb in der „ Kreuz -
zeitung " :

„ Es soll , so unmögilch auch die Deutschland zugedachten Lasten

sind , der Versuch sein , eine wirkliche Lösung wenigstens anzubahnen .

Bedeutung und Nachdruck aber erhält er allein durch die B e t e i l i -

gung der Vereinigten Staate » , also eines Staates und

einer Volkswirtschaft , die nicht als Reparaüonsinteressent dem

deutschen Volke gegenüberstehen . . . Ich habe an meinem Teil nicht

die Verantwortung auf mich nehmen wollen , daß das scheiterte , daß

die Bereinigten Staaten im Falle der Ablehnung des Dawes - Planes

sich Europa wieder abwandten , weil ich jenes amerikanische Interesse

doch nicht für so groß und drängend hielt , für so zwingend holten

konnte , daß die Union unter allen Umständen hätte Europa kommen

müssen . Dieser außenpolitische , dieser weltpolitische

Gesichtspunkt hat schließlich mein « Entscheidung in erster

Linie bestimmt . "

In der „ Süddeutschen Zeitung " begründet der

württembergische deutschnationale Abgeordnete v. S t a u s f e n -

b e r g sein Ja mit folgenden Erwägungen :

„ Der Entschluß zur Annahme entstand durch die Erkennt -

nis der furcht�rren Tjqfe unseres Falles , der Erkenntnis , daß die

Zeit des heroischen Handelns und wahrscheinlich für

sehr lange noch nicht gekommen ist , der Erkenntnis , daß

wir ganz langsam Schritt für Schritt vorwärts ,

langsam Stein zu Stein legen müssen , um die Fundamente für die

Zukunft zu schaffen . Heldentum eines wehrlosen Bol -

kes ist S e l b st m o r d; sein « Waffen find Anpassung und

eine Art von Klugheit , die für die durch die Erinnerung und die

Macht Verwöhnten unsympathisch und unerfreulich erscheinen . "

Das ist die vollständige ideelle Kapitulation vor den Ge- -

dankengängen der Erfüllungspolitik . Die Macht der poli -

tischen Tatsachen hat die deutschnationale Ideologie zerrieben .
Die geistige Krise , ch die die Deutschnationalen nun geraten ,

ist vielleicht noch schwerwiegender wie
'

die organisatorische .
Wenn inzwischen die „ Kreuzzeitung " wieder mit den alten

Redensarten vom „ Versklavungsprotokoll " hausieren geht ,
und das üble Handwerk wieder aufnimmt , die deutsche Außen -
Politik nach Kräften zu durchkreuzen , so darf man wohl fragen ,
ob es noch einen Menschen gibt , der das für ehrlich nimmt .

Die Krise der Deutfchnotionalen wird verschärft durch die

Konturrenz der Völkischen , die ihnen nichts schenken. Herr
Graefe sagt ihnen in der „ Mecklenburger Warte " :

„ Kein Wort schmerzlichster Empörung ist hart genug , um die

Kläglichkeit derjenigen zu brandmarken , die bis fünf Sekunden

vor der Abstimmung den scheinbar überzeugtesten Kampf gegen das

„ zweite Versailles " führten , um dann doch bei der Abstimmung

gerade so viel Leute abzukommandieren , daß es zustande kommen

mußte . . . Auch mögen die 50 Prozent „Starkgebliebenen " ja

nicht in Heldentum posieren , namentlich nicht die so -

genannten Führer : denn es ist bekannt , durch welche plan ,

mäßige Bearbeitung seitens «rfüllungssreudiger Experten die Frak -

tion m ihren Sitzungen geradezu kopfscheu gemacht worden ist ;

dafür siind in erster Linie die Führer , also die Herren H e r g t .
v. Westarp usw . verantwortlich , die dadurch nicht etwa weiß ge »

waschen werden , daß ste sich selbst als Ablehner herausgestellt haben ,

Mütter .
Von E r r o e d.

Durch hie trüben Fenster des Gerichtssaales dringt kalt wie die

Gerechtigkeit das Licht eines Herbstmorgen� , —
Der öde Raum atmet Starre und NiWernheit , die jeden Schchi

noch Erbarmen grausam ersticken . Die schmucklosen Möbel schmerzen
in berechneter Symmetrie . Wie ein breites , leeres Gähnen liegt es
über allem . —

Die Anklageschrist wird verlesen . Die Worte klingen wie das

Rauschen eines Flusses . Nur manchmal heben sich schneidend Para -

graphxn ab , klettern über den gelben Tisch de ? Vorsitzenden , schreiten
grinsend an der blassen Frau auf der Anklagebank vorbei und stellen
sich schwarz und drohend ganz hinten im Saale an der weißen
Wand auf . 3

Die Angeklagte sitzt hibflys , in sich zusammengesunken . ML

fremden Augen , als sähe sie die Ferne , streift sie den Vorsitzenden .
Es liegt etwas Erschütterndes über ihrer dürstigen Gestalt . In

stummer Ergebenheit hält sie die Hände verschlungen , durch deren

graue Haut sich die harten Striche der Arbeit ziehe ».

grau « Haut sich die harten Striche der Arbeit ziehen . Und doch sind
dies « Hände schön.

Ihr Gesicht ist unbeixegt . Nur um den Mund zuckt hilflose »,

stummes Schluchzen , wie Scham .
In ihrem Zopf arbeite » schmerzend die Gedanken . An alles

denkt sie. an die Nachbarin , die ihr die Adresse gab , an ihren lungen -
kranken Mann , an ihr « beiden Kinder , für die sie arbeitet . —

Ja , worum hat sie es eigentlich getan ? Dumpf fühlt sie, daß
es nicht schlecht sein konnte .

�

Sie besinnt sich auf den Arzt , der ihren Mann und ihre beiden

Kinder behandelt , der ihr von der Verantwortung der Eltern , vor

allem der Mutter für die Kinder sprach , — von der Gefahr der

Ansteckung bei Tuberkulose , die alles , was sie liebt , Mann und

Kinder , bald sterben lassen wird .
Wie np Krampf springe » die Gedanken durch ihr Hirn . Sie

denkt an ihre kurze Krqnkhest , an die Anzeige und die Qual de «

Lächckns , wenn ihr Mann ihr sagt , daß er kein « Schmerzen mehr

hätte und bald wieder für sie arbeiten wird . — Und immer wieder

zucken die Worte des Arztes durch ihr Bewußtsein , daß er bald

sterben muß .
War es denn so schlecht , daß sie das Ungeborene vor allem

bewahrt « ?
Sie zittert . Wird man sie von ihrem Mann , von ihren Kindern

trennen ? —

Ihr Blick wird groß und well , so tief wie ein Schrei um Er -

härmen für ihre reine Mutterlieb «, die schmerzvoll und stark , von der
Not wnsthbingen , de » eigenen Wog der Besveümz King . —

„ Die Angeklagte ist geständig , gegen den § 218 verstoßen zu
haben, " die eintönige Stimme verliert sich wieder . —

Sie halt « ja bei der ersten Vernehmung schon gesagt , daß sie ,
von der Angst gemeben , alles getan hätte , voy der heißen Angst ,
daß dieses Kind , wie das letzt ?, schon nach wenigen Monaten an der

unerbittlichen Krankheit sterben müsse .
Mit zitternden Händen wischt sie sich den Schweiß von der

kalten Stirn .
Sie Stimme klingt immer weiter und bricht dann plötzlich mit

einer Frage ab . — Sie soll noch etwas sagen .
Aus ihrer Kehl « würgt sich ein trockenes Schluchzen . Ihr Körper

schüttelt sich im Krampf und die stumpfe Angst häll sie mit festen
Stricken umschlungen .

Wie im Zwang neigt sie den Kopf . — Die Stimme erhebt sich
wieder . Dann tritt tief « Stille ein . Sie hört nur noch dumpf ihr
Herz schlagen . Sie möchte es aus ihrer Brust reißen und in ihre
beiden Hände nehmen , damit alle sehen , t�ß sie nicht schlecht ist .

„ Sechs Monate Gefängnis unter Zubilligung mildernder Um -

stände, " alles andere versinkt wieder , wird von der Oed « des Raumes

oerfchßmgen .
Bor ihren Augen tanzen feurige Kreise . Bluttge Nebel um -

wosten sie , aus denen wie in weiter , weiter Ferne schemenhaft Mann
und Kinder auf sie heixbsehen . —

„ Strafaufichub . " Dos Wort klingt wie ein « Dissonanz der

Menschlichkeit . — Longsam , als trüge sie eine schwere Last , wankt

sie hinaus .
Der weite Saal ist leer . — Aus dem Bünde ) Akten auf dem

gelben Tisch des Vorsitzenden steigen Menschenschicklole . — Ter

Reigen der schmerzvollen Mütter tanzt mit dem § 218 die Gefängnis -

quodrjpe , und auf dem Strafgesetzbuch ' sitzt ein grinsender Zwerg ,
der mit dürren Händen die Menschlichkeit zerbricht .

Deutsche Aerztlnnen in London . Auf dem zweiten Kongreß der
Internationalen Aerztirmenvereinigunq , der in London tagte , haben
jetzt zum ersten Male auch deutsche Äerztinnen teilgenommen . Die

- 1919 auf Anregung einer amerikanischen Aerztin gegründete Ber -

einigung hatte schon zu ihrer ersten Tagung 1919 nach Genf die

deutschen Kolleginnen eingeladen , diese hatten aber we�en der schlech¬
ten Gsldoer Hältnisse abgelehnt . Di « etwa 1? 000 iy den zivilisierten
Ländern feststellbaren Äerztinnen , von denen etwa 7000 organi -
siert sind , wollen , wie die „ Deutsche Med . Wochenschrist " berichtet ,
in der Bereinigung rein menschliche Ziele verfolgen und sich gegen -
seitig fördern , unter Ausschluß volitischer und kon- sessioneller Fva -
gen . 16 Länder aus vier Erdtei ( en waren auf dem Londoner Kon -

greß oertrejen . Im ganzen hat Deutschland annähernd 2000 Aerz -
tinnen gegen 8000 in Rußland , 6000 in den Dereinigten Staaten ,
2000 in England , 1200 in Südamerika . 300 in Frankreich . In Lon -
don waren 350 Asrzttrmen aus dem Kongreß , der in der Kgl , Ge -
sellschaft der Medizin tagte . Di « Türkei vertrat ihre erste seit einem

Jahr « ntedergetassene Aerztin Safieh Ali , die in Deutschland studiert

hat . Außer Satzungsberatungen stand nur ein Gegenstand zur Er .

örterung : Die Ursache und Verhütung der Krankheiten der Mütter .

Dazu sprach Frau Dr . Heustar über „ Ersahriogen über Eklampsie
zur Zett der Hun zerperioden in Deutschland " und über „ Bisher nicht
beachtete Ursachen des Kindtzxttfiebers und deren Verhütung " . Beide

Berichte führten zu lebhaften Aussprachen . Besonders warm war
der Empfang der Deutschen in dem historisch rnteresiante » Lambeth
Palace des Erzbischoss von Ccmterbury . Der Gtanz eines Riefen -
diners im Trocadc - ro , das der englische Aerztinneribund gab , hätte
die Deutschen bedrücken müsset� wenn nicht die verschiedenen Tisch¬
reden , auch von „feindlicher " Seite , immer wieder die Genugtuung
ausgesprochen hätten , auch Deutsche dort begrüßen zu können .

Auf dem Wege zur Einheikskurzschrift . Auf Veranlassung des
Reichsministers des Innern , der die Bemühungen auf Schpffung einer
neuen deutschen Einheitskurzschrift nicht aufgegeben hat . befaßte sich
das preußische Staatsministerium erneut damit und beschloß , dem
Entwurf vom Juli 1920 . dem damals dos Reich und . alle Länder
außer Preußen zugestimmt hasten , nunmehr auch die Zustimmung zu
erteilen . Das geschieht unter der Voraussetzung , daß auch alle an -
deren Länder bei ihrer Zustimmung bleiben , und daß serner spä -
testen s bis zum 20. September d. I . dieser Entwurf als von allen
Ländern anerkannte Einheitskurzschrift in Kraft trist .

Amerikanische Wahlbeteiligung . Auch in den Bereinigten
Staaten scheint die Partei der NichtWähler die größte der Parteien
auszumachen . Bei der letzten Präsidentschastswahl , der von 1920 ,
haben von 54 420 000 stimmberechtigten amerikanischen Bürgern ,
eingeborenen und naturalisierten , nur 26 674 000 , also kaum 60 Pro -
zent , von ihrem Stimmrecht Gebrauch gemacht . Der Prozentsatz
der Nichtwähler hat sich in dieser ältesten der bestehenden Demo -
kratien in den letzten Jahrzehnten immer mehr verstärkt ; betrug 1896
die Wahlbeteiligung noch 80 Proz . , so ging sie 1900 auf 73 Proz . ,
1908 aus 66 Proz . , 1912 auf 62 Proz . und 1920 , wie schon bemerkt ,
auf kaum 50 Proz . zurück . Die eingeborenen Amerikaner scheinen
dabei , die schlechtesten Wähler , zu sein ; gab es doch 1920 gegen
21 MiIionen im den Vereinigten Staaten geborene Amerikaner mehr .
als Stimmen bei der Präsidentschastswahl damals abgegeben wor -
den sind . Dieser Wahlträgheit abzuhelfen , ist jftzl eine überpartei¬
liche Organisation für die Mobilisierung der Nichtwähler ins Leben
gerufen . Ob' s Helsen wird ?

. vori » Sodvnow " , die genial - volkstümliche Oper Mussorgslis . stüher
in Ruhland eines der populärsten Werke , bat auch bei uns sich start ein¬
gebürgert . Die V o l k S o p c r bat sie daher mit Recht ncucinitudicrt und
und bot sie gestern in ihrer stimmrurasvoll - originellen Jnszenicruiy ) und
in der hervorragenden Besetzung der lrühcren Ausführungen einem dank -
baren Publikunr . Leo Schutzendors , Hendrik OPpelS . Hermann Riffen ,
Berta Mallin und die übrigen wirkten in gleicher Weise an dem schönen
Erfolg mit . Die musikalische Leitung hatte Kapellmeister Dobra wen .
der daS speziell Russische besonder » herausholte .

Somunrn in Condon , DaS Deutsche Theater ist eingeladen worden ,
mit der Pantzomime „ Sumurun " in London zu gastieren . Vorher finden
Aussührungen der Pantomime in Berlin statt .

Upton Sinclair ln Moskau . Ter amerikanische Romanschrifisteller Upton
Sinclair begibt sich demnächst nach Moslau , um Studien sür sein neues
Buch über Rußland zu ruacheu .



nie denn Sberfyrmpi Mc 3! ein - tmb Ja - Sager sehr peinNch nach der

Eigenart ihrer Wahlkreis « »erteilt worden zu sein scheinen . �

Der „Völkische Kurier " in München aber überschüttet sie
mit beißendem chohn :

Ob Dethmonn - Hollweg oder Hergt ,
' S ist ganz dasselbe , wie man merkt !

Marx - Stresemann werden den Deutschnationalen doch sicherlich
nur den Preis zahlen , den sie wert sind . Der ist leicht zu er -
rechnen .

Van der tOS Mitglieder starken Fraktion haben 102 abgestimmt :
von diesen 48 mit „ Ja " und 54 mit „ Nein " . Es ist doch selbst -
verständlich , daß die „ Ja " - und die „ Nein " - Stimm « n im Betrage
von 48 sich gegenseitig aufheben . Bleibt ein Saldo von
6 Abgeordneten , die mit „ Nein " gestimmt hoben . Und für
diese 6 Abgeordneten , die gegen Marx - Stresemann ge -
stimmt haben , beanspruchen die Deutschnationolen nicht weniger
als vier Ministerposten . Soviel kostet nämlich das von den

Deutfchnatianalen veranstaltete Regiekunststückchen , wenn die andere

Vertragspartei so harmlos ist , den Preis zu zahlen . Wir würden
uns aber nicht wundern , wenn diese sagen würden : „ Auf « inen

Schelm anderthalb « ! Cure kleine Erpressung
ging wider die guten Sitten : das Abkommen ist
nichtig ! "

Diese erschütterte Partei , deren ideelle Grundlagen durch
den Gang der Geschichte zerbrochen worden sind , die sich in
innerer Wirrnis befindet und über deren moralische minder -

wertige Haltung in entscheidender Stunde nur ein Urteil in
der Oeffenttschkeit ist — diese Partei drängt zum Bürgerblgck ,
um die Geschicke Deutschlands zu lenken . Wer will sich mit

chr ins Bett legen ?

Enüe der Herrlichkeit .
Bekenntnisse einer schönen kommunistischen Seele .

Wenn man die kommunistische Presse lisst , dann hat man
den Eindruck , als wäre die kommunistische Bewegung in einem

unaufhaltsamen upd unwiderstehlichen Borwärtsdrängen . Die

nach dem Organisationssystem der sowjetrussischen Presse von

keinem kommunistischen Redakteur geduldet wird , daß er an

der eigenen Partei und ihren Aktionen irgendwelche Kritik

übt , so besteht die politische „ Ausklärung " in den Spalten der

kommunistischen Blätter lediglich in einem dauernden „ Brand -
marken " aller anderen , insbesondere der Gewerkschaften und

der Sozialdemokratie . Auch die " „ Rote Fahne " , die soeben nach
mehrwöchigem Verbote wieder erschienen ist , setzt diese be -

währte Tätigkeit in erschreckender Langeweile fort .
Rur gelegentlich kommt in einem halb oder ganz kommu -

nistischen Organ wenigstens die halbe Wahrheit zum Borschein .
Da wird jetzt z. B. für die „ rcoolutwnären Betriebsräte " eine

Zeitschrift „ Arbeitcrrat " herausgegeben , in deren Nr . 12 wir

einige interessante Geständnisse finden . Zunächst wird darüber

geklagt , daß in Köpenick ein „ organisierter Ueberfall " des

Reichsbanners Schwarz - Rot - Gold auf eine kommunistische Ber -

sammlung stattgefunden habe :

„ Man bedenke , ts ist seit Jahren nicht in Berlin vor -

gekommen , daß es irgend jemand gewagt hätte , eine kommu -

nistische Versammlung sir . engen zu wollev . Und wer tnesen Ueber -

fall auf die Käpenickcr Versammlung mit oberflächlichen Bemerkun¬

gen abtun wollte , würde sehr schlecht tun : denn «r würde übersehen ,

daß dieser Ueberfall etwas für die jetzige Situation

Kennzeichnendes ausdrückt . "

Unsere Leser wissen , daß es sich damals nicht um einen

„ Ueberfall " handelte , sondern um das berechtigte Verlangen
von Reichsbannerleuten , in einer Versammlung , in der die

Kommunisten über dos Rsichsbanner sprechen wollten , selbst

zuWortezukommen . Sie wissen ferner , daß der kom -

munistische Redner selbst den An g r i s f auf die Reichsbanner -
leute eröffnete und daß im Verlauf dieser Auseinandersetzungen
die Kommunisten tafsächlich den kürzeren zogen , so daß sie selbst
die Polizei zu Hilfe riefen . Das war allerdings für die Kom -

munisten in Berlin ein ganz ungewöhnliches Schicksal . Bis

dahin hatten sie nach ihrem Bedarf jede Versammlung zu

sprengen gesucht , hatten sozialdemokratische und andere

Redner und Versammlungsbesucher auf das schwerste k ö r p e r -

lich mißhandelt , um Dadurch ihre „geistige Ueberlegen -
heit " zu beweisen Jetzt ist ihnen dieses Verhalten zum

erstenmal gründlich mißglückt und nun müssen sie
beschämt zugeben , daß das etwas „ für die jetzige Situation

Kennzeichnendes " sei. In dem erwähnten „ Arbeiterrat� werden

aber noch weitere Geständnisse dieser Art gemacht :

„ Eine andeve Tatsache , die zu bedenken gibt : Am Tage „ der

Feier der D e r f a s f u n g" hat die revolutionäre Arbeiters6 ) aft

zur Gegendemonstration viel weniger Arbeiter auf die Beine ge -

bracht alz die SPD . und dl ? Gewerkschaflsbureaukratie .
Eine andere Tatsache : Die revolutionäre Arbeiterschaft hat in

den lehlen Wochen und Monaten sehr viele Posilionen in dey Ge¬

werkschaften verloren . Ortsverwallungen , die in unserer Hand

waren , wurden von den Amsterdamern zurückerobert . . .

Run will der „ Arbeiterrat " das Versäumte nachholen . Er

will den kommunistischen Einfsttß bei den Arbeitern wieder

stärken , der im Erlöschen begriffen ist. Zu dem Zweck weiß
er allerdings keinen anderen Weg . als daß sich die Kommu -

nisten , insbesondere die von den Gewerkschaften ausge -

schlossenen , wieder an die Gewerkschaften heran -
drängen .

„ Gerade in dieser Situation . . . müssen wir uns eng an die

Massen der Arbeiter herandrängen . Wo ein Gewerkschaftsbureaukral

spricht , muß einer von uns da sein , der anlwovtet . Wo ein Gewert -

schafts ' burcaukrat den Kampf zur Tragung der Lasten durch di « Ar -

letterschast organisiert , müssen wir da sein , um den Kampf

gegen die Lasten zu organisieren . "

Deshalb gilt für den „ Arbeiterrat " die Parole der Kom -

munistifchen Internationale : . �Hinein in die Gewerk¬

schaften zur Mobilisierung der Arbeiter , zur Tötung des

Einflusses der Amsterdamer !
Man weiß also , was die Kommunisten beabsichtigen , wenn

sie sich wieder zur Aufnahme in den Gewerkschaften melden ,

aus denen sie wegen chrer zerstörenden Tätigkeit ausgeschlossen
worden sind . Man weiß auch , was die kommunistischen Gegen -
redner mit ihren von der Zentrale gelieferten Manuskripten
beabsichtigen , wenn sie gegen „ Gewerkschastsbureau -
traten und Reformisten " zu Felde ziehen . Ihr Einfluß
auf die Arbeiterschaft ist längst im Absterben begriffen .
Daß es noch einmal gelänge , ihn wieder aufzupumpen , ist
höchst unwahrscheinlich. Unsere Genossen ersehen aus dem

trauernden Eingeständnis des „Arbeiterrat " , welchen Er -

folgsiehabenkönnen . wenn sie sich gegen die kommu -
nistischen Störenfriede überall mit der g l e i ch e n E n e r g i e
zur Wehr setzen . Dann wird der Spuk bald ganz über -
wunden feint

l Neue Häuser .
Weit draußen im Westen baut man neue Häuser . Hier starrten

Balken gen Himmel , an die nackten Wände prallte frischer Wind ,
traurig gähnten di « Fensteröffnungen in die Landschaft . Zwischen
Steingebälk spielten Kinder in Lehm und Sand . Ein werkleerer

Sonntagnachmj�tag vor �erdenden Häusern stimnst philosophisch . . .
Wer wird wohl e « ziehen ? Männer , die Kohlen schaufeln , an

her Drehbank stehen . Steine kljyssen ? Frauen , die heute nceh im

engeren , düsteren Zimmer «lender Mietskasernen sorgende Mutler
sein sollen ? Bleiche . Kinder , die jetzt der Mangel an Licht , Luft ,
Sonn « , Fxxikxit siechen läßt ? Werden auch sie einziehen dürfen ?
Kaum wird das so sein .

Wird in den neuen Häusern auch ein neuer Geist sich bilden ?
Wird hier nur Edles gedacht , . Liebes g�fagt , Gutes getan werden ?
Werde ? die Herzen der Menschen sich weiten ? Kaum wird das so sein .

Di « neuen ' Häuser ollein bringen das Glück gewiß nicht , nicht
bei d. en Besitzenden und nicht bei den Armen . Aber sie sollen ums
Mahnung sein , über dem einen das ander « nie zu vergessen . Neue
Häuser , neue Menschen — das eine : einer von vielen Wegen , das
andere : das einzige Ziel .

Mit einer halben Million geflüchtet .
Das . . Ehrenwort " des russischen Obersten .

Nach Unterschlagung von Papieren im Wert « von 5 0 00 0 0
Mark ist der russische Oberst Theodor Strinitosf geflüchtet .
Skr . wohnte mit Frau und Kind in einer Pension in der Luitpold -
strahe . Er spielte geschickt den MillZardär und ließ durchblicken , daß
ihm ungeheure Summen zur Verfügung stünden� die er deutschen
Iidüstriewerken zur Verfügung stellen wolle . Um die Sache noch
glaubhafter zu machen , gab er tatsächlich einige kleinere Darlehen .

Da meldete stch ein Industrieller , der von dem reichen Geldgeber
gehört hatte und zur Ausbeutung seines Unternehmens die für den

Großfppitaliften aus Rußland unbedeutende Summe von 750 000 M.
benötigte . Als Gegenwert gab er Jndustriewertpapiere , die nach
d- nn Kurs einen Wert von mehr als einer halben Million darstellten .
Ein geringfügiges Darlehen erhielt er als Vorschuß , die
Hauptsumm « sollte in wenigen Tagen aus Rußland ' eintreffen . . Aber
der Himmel ist hoch und Rußand ist weit . Der Industrielle wartete
von Tag zu Tag auf sein Geld , das immer noch nicht eintreffen wollte .
Der Herr Oberst fand es falbst unbegreiflich . Endlich verlor der
Industrielle die Geduld ' ljnd forderte seine hinterlegten Papiere zurück .
während er zugleich das ihm gewährte geringe Darlehen zurückzahlle .
Der russische Herr Oberst verpflichtete sich schriftlich „ auf Ehren -
wort " , zu einem bestimmten Termin dem Industriellen die Papier «
zu übergeben . Doch dazu kam es nickst , denn der Gauner war Pr -
schwunden . Frau und Kind hatte er ohu « Mittel sitzen
lassen . Die Krimmolpolizei nahm auf die Anzeige des Induftriel -
len hin die Ermittlungen auf und stellte fest , daß Skr . die erhaltenen
Wertpapiere in einer russischen „ Baak " zum Dertous an der
Börse übergeben hat . Den erhaltenen Vorschuß hatte Skr . groß -
mütig dem Industriellen als Dorfchuß gegeben . Den übrigen Erlös
hatte er eingesteckt und damit da ? Wette gesucht . Es ist anzunetstnen ,

daß Skr . , der mit internationalen Papieren ausgerüstet ist , ver -
suchen wird , in das Ausland zu flüchten . Mitteihmgey , die zur Er¬
greifung des Gauners führen und auf die eine Belohnung von
10 000 M. ausgesetzt ist , nimmt Kriminalkommissar Kanthack im
Polizeipräsidium , Zimmer 15. Hausa : « mf 525 , entgegen .

Die Abbauer iu Berlin - Mitte .

Auch im Verwaltungsbezirk Be rlin - Mitte sehen
die Bürgerlichen voll Ungeduld dem Augenblick entgegen wo sie
das Bezirksamt abbauen können . Abbaiusn wollen sie
sslbstverständlich nicht einen ihrer eigenen Leute , sondern einen
Sozialdemokraten , den Stadtrat Genossen Iüllich . In
der gsstvigen Sitzung der Bezirksversammlung stand die
Abbausrgg « auf der Tageso » dnung , aber die Verhandlung sollte
nicht äffetttlich sein . Stadtrat Iüllich war erst am Movgen�desseiben
Tages zu einer Aeußeruvg aufgefordert worden , die man noch - bis

tum Nachmittag in Händen höben wollte , damit am Abend der
lkbau losgehen kämst «. Au ihrer unangenehmen Ueberrafchupg

fcchen die Bürgerlichen , daß dip Sitzung von ihren Leu .
ten nicht stark genug besucht war . Die Herrschaisten
waren wohl noch nicht oll « von de ? Sommerrsise zurückgekehrt . In
solchem Fall macht man die Bersammlung befchlußunfähig , indem
man vor der Absttmimunq den Saal verläßt . Die Bürgerlichen war -
teten hiermit inchr bis zur Mbaudebatte . sondern suchten schon in
der öffentlichen Sitzung eine Gelegenheit , „entrüstet " den Saal . zu
verlasssn . Sie bot sich ihnen bei einem von der sozialdemokratischen
Fraktion gestellten Antrag , der sich gegen ein « Eigemnächtigkeit des
Stadtrats Dr . B o i g t richtete . Dieser Hprr hat schon
öfter gezeigt , daß er für sein Amt ungeeignet ist . Ihn
abzubauen , wäre dos Vernünftigste . Unsere Genossen griffen ihn
heilig an und dl « Bürgerliche « mühten sich, ihn zu verteidigen . Sie
stellten den Antrag , die Angelegenheit an die Daudepuwtton zu
überweisen . Bor der Abstimmung verließen sie dann den Saal und
sie erreichten hiermch daß die Sitzung wegen Beschluß -
Unfähigkeit abgebrochen werden mutzte . Zur nächsten
Sitzung wollen sie ihre Kräfte besser sammeln , um den geplanten
Streich ausführen zu können . _

Fahnenweihe im Reichsbanner Schwarz - Rot - Gold .
Als erste von den Berliner Kameradschaften des Reichs -

b a n n e r » „ Schwarz - Rot - Gold " weihte die Lameradschaft Ber -
l i n - M i t t e gestern abend im Saalbau Friedrichs Hain ihr neues
Banner ein . Der große Saal war festlich geschmückt . Bon allen
Seiten grüßten die Farben der Republik . Auf der Bühne leuchtet
aus dunklem Blättergrün den Anwesenden der Reichsbannergruß
„ Frei Heil " . entgegen Im Auftrage der Abteilung Beriin - Mitte
begrüßte Kamerad Kahl die zahlreichen Gäste und betonte , daß
die Kameradschaft Mühe und Arbett nicht geschont habe , um mit
den geringen zur Berfiigung stehenden Mitteln einen würdigen und
harmonischen Verlauf der Fahnenweihe zu sichern . Di « Derlesung
des Begrüßungstelegramms des R e i ch s p räsi de n -
te n wurde mit Beifall ausgewoynnen . Unter den Klängen der Musik
marschiert « ist « Fahnenabteilung in den Saal und nahm
auf der Bühn « Aufftellung . Während die Kameradschaften dos
„Bannexlied ' " fangen , fiel d! « schwarze Hijlle von dem fchwarz - rot -

toldenen Tuch Der Festxedner , Kamerad Koch , gedacht « in seinen
lusführungen de ? Dorkämpfer für die alten deutschen Färben .

Deutschland könne nur groß und stark werden , wenn die deutschen
Männve fteie Männer sind. Heute weihen wir unsere exste Fahne
ein . Wir tun es in dem Bewußtsein , daß wir um dieses Banner
alle diejenigen scharen werden , die gewillt sind , für Freiheit und
für Recht zu kämpfen und zu sterben . ( Brausender Beifall . )

Die Vorgänge im Lützowschen Pädagogium .
Jfluf die Presseverössentlichung «x haben sich jetzt auch viele

Schüler , di « teils in Buckow , teils in Zossen die Anstalt be -
suchten , gemeldet . Auch Lehrer , die meist nur kurz « Zeit angestellt
waren , haben sich al » Zeugen zur Derfüguvg gestellt . Sie alle er -
heben gegen die Erziehungsmethode Einspruch uyd belasten
Dr . v. Lütz ow stark . Gestern fand km Schöneberger Rathaus
eine Elternversammlung statt . Eigentümlicherweise wurde
dabei ober einem Berliner Iugendpfleger , der seit Iahren als solcher
tättg fft und sich auch als Pfleger auswies , der Zutritt nicht ge -
stattet .

»
Die sozialdemokratische Stadtverordneten -

fraktivn in Zossen teilt uns mit : „ Schon bei der Uebcrnahme
des Londeserziehungsheims durch den Freihern Dr . von Lützow
wurden seitens ver Fraktion schwere Bedeuten gegen die

pädagogischen Fähigketten des Freiherrn erhoben . Bon feiten unserer
Buckower Genossen waren wix auf die sonderbaren Erziehungs -
mechodn dieses kgerrn aufmerllam gemacht worden . Alle unsere
Einwände und Bedenken rannten aber die bürgerliche Mehrheit nicht
überzeugen und wurde ihm das Institut gegen unseren Willen ver -
pachtet , da ja der Bürgermeister Dr . Wirth die glänzendsten Aus -
künfte in Buckow über diesen sonderbaren Jugpnberzieher erhalten
hatte . Unserer Meinung nach ist die S ch u l a u f s i ch t s b e h ö r d e
an diesen skandolö ' en Zuständen nicht ganz unschuldig bgm
schon vor Jahresfrist wurde der Kreisschulrat darauf hingewiesen ,
was hier die Spatzen von den Dächern pfeifen , allem Anschein noch
ist . er aber nicht mit der nötigen Energie vorgegangen . Bemerken
möchten wir noch , daß der Magistrat schon vor ungefähr fünf Wochen
aus Antrag unseres Frakttonsvorsitzentze - t Strafantrag bei der Staag -
anwaltschoft gestellt hat . " _

»Nicht eintreten ! "

Raffiniertes Arbeiten zweier hoteleinbreche i..

owei gemeingefährliche Hoteldiebe standen wegen foetgesetzten
Diebstahls , zum Teil auch im Rückfall «, in dem Kaufmann Georg
Roßkops und dem Koch Walter Schneider vor dem großen Schössen -
gencht Berlin - Mitte . Neben ihnen saßen drei ihrer Bräute wegen
Beihilfe , bzw . Hehlerei aus der Anklagebank .

In dem Hotel Fürstenhof am Potsdamer Platz wurden
von Juni o. I . b » zum Frühjahr dieses Jahres zahlreiche Diebstähle
verübt , ohne daß es gelang , den Tätarn auf die Spur zu kommen .
Di « Opfer waren meistens Ausländer , darunter Diplomaten und
holländisch « Großindustrielle . Fast immer wurden die Diebstähle in
der Weise ausgeführt , frjß die Koffer in den Hotelzimmern selbst
aufgebrochen wurden oder die Spitzbuben das Gepäck mitnahpten
und zu Haufe dann entleerten . Endlich glückte es , den Roßkops fest -
zunehmen , als er gerade einen wertvollen Pelz verkaufen wollte , der

kurz vorher aus dem Hotel geschhlen worden war . Wie sich eiUab ,
hatten sich die beiden Freunde unauffällig als Kavo -
l i e r e in den Dorräumen des Hotels aufgehalten und beobachtet ,
wann die Opfer fortgingen . Roßkopf war in sehr raffi -
nierter Weise vorgegangen , denn er schloß sich in den Zimmern ein ,
und wenn jemand anklopfte , so rief er laut in barschem Tone : „ Nicht
eintreten , ich ziehe mich gerade tym * Bor Gericht spielt « er den wil -
den Mann und erging sich in wüsten Schimpfereien . Das Gericht
hatte jedoch keinen Zweifel , daß er nur Komödie spielt « und der
geistige Leiter der Diebstähle gewesen ist . Es oerurteilte ihn zu
3 Iahren , 5 Monaten Zuchthaus , 8 Jahren Ehrverlust und
der Zulässigkeit der Pglizeioussicht . Schneider erhielt wegen g- twerbs -
mäßiger Hehlerei 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehr -
vertust . Di « drei weiblichen Angeklagten kamen mst je 5 Monaten
Gefängnis davon . Teils wurde diese Strafe als durch die Unter -
fuchungshaft für verbüßt angesehen , teils erhielten die Angeklagten
Bewährungsfrist .

Das Verfahre « gegen Dr . Achelis eingestel ».

Entgegen anders lautenden Metdungen , di « für diesen Monat
die Hauptverhandlung gegen den Privatdozenten Dr . Achelis vor
dem Potsdamer Landgericht ankündigten , erfährt die LZ. - Korrefpon -
denz , daß das Dersahren gegen Dr . Achelis von der Staatsanwatt -
fchaft in Potsdam eingestellt worden ist .

Wie erinnerlich , war dem Prioatdozenten u. a. ' der Borwurf
gemacht worden , daß er den Sohn eines Kapitän o. D. F.
8 Wochen lang hypnotisch gebleni�t und seine Be -
Ziehungen zu ihm für seine persönlichen Zwecke ausgenutzt Hab «.
Auf Grund der von der Staatsanwaltschaft eingeforderten Sachver -
ständigen - Gutachten sah sich aber die Staatsanwaltschaft nicht in der
Lage , gegen Dr . Achelis wegen differ , durch di « Gutachien an -
scheinend entkräfteten Borwürfe vorzugehen . Soweit Dr . Achelis
aus dieser Angelegenheit andere Straftaten zur Last gelegt werden ,
sind diese bereits von der Staatsanwaltschaft Potsdam an di « zu -
ständigen Gerichtsbehörden abgegeben worden .

Eine Eifersuchtstragödie im Tigerkäfig .
In der Mvniog - Aben�vorstcllung fy- s Zirkus K�one ereignete

sich bei der Borfü . hrung der Tigergruppen ein auf -
regender Zwischenfall . In der von dem Dompteur Bendix vor -
geführten Tigergruppe befinden sich zwei Tigerinnen , namens Rania
un>d Delia im Alter von zehn und drei Iahren . Balde sind in einen
riesigen vierjährigen Tia « r „Zjjr " versiebt . Delia , die jüngere , schien
sich an dem Abend mit ihrem Schatz zu sehr beschästtgt zu haben ,
ein Umstand der die Eifersucht Rania s erregte . Denn plötzlich stürmt «
sich Rania mit einem Wutgeheul aus Delia und im Nu war eine
gefährliche Beißerei im Gange . Die Lage wurde für den Dompteur
bedrohlich , da auch die anderen zwölf Tiger unruhig wurden , aber
sein « Kaltblütigkeit und di « für derartig : Fälle immer bereitstehende
Ziykusseuerwehr machte der Eifersuchtsszene ein Ende .

Eine „ Erste Berliner Koloniatwarsy - Mesje " wurde in der
„ Reuen Welt " . Halenheide , in Gegenwart von Bertreter ? der Be -
Hörden , der Presse uyd der Berliner Handelskammer eröffnet . Die
großen Säle sind mit den tausenderlei Dingen angefüllt , die die
Hausfrau beim „ Kaufmann " zu holen pflegt . Reben den reinen
Kolonialwaren w! « Koiffee , Tee , Kakao , Gewürze sieht man die «in -
heimischen Erzeugnisse wie Mehle , Hülsenfrüchte , Zucker , Kon¬
serven , Back - und Puddingpulver , Gebäck , Honig , Teigwaren ,
Kaffee - Ersatzmittel , Dutter und Käse , Margarine , kondensierte
Milch Nährmittel . Sgeiseöle . EM , Fruchtsäfte , Weine , ferner auch
Seifen , Putz - und Waschmittel usw Daneben aber auch khäupt -
anziehunaspunkte sür die Fachkreise , wie Ladeneinrichtungsgeqen -
stände . Wqgen , Porzellan - und Giaswaren . Die Messe ist heute
Donnerstag , den 4. September , und Freitag , den 5. September , von
morgens 10 Uhr bis abends 10 Uhr für den ollgemeinen Verkehr
geöffnet . Mit der Messe verbunden sind große Tagungen der be -
teiligten Berussverb ände . _ _

Die Uebcrfchwcmmung am Niedevrhein .
Das Hochwasser in Mühlheim ist in der Nacht zu

Pittwoch weiter gestiegen und nahm gefahrdrohenden Charakter an ,
weshalb in der Nacht Wachtdienst eingerichtet wurde . Die Hphlen -
bergbrücke wurde durch Polizei gesperrt . In den B a u g r u b e�n
der Kraftwerke am Kahlenberg und bei Raffelberg Hot
das Waffer großen Schaden angerichtet . Auch ist durch die Ueber -
schwemmung mit einer größeren Unterbrechung in den Arbeiten zu
rechnen . Herdecke meldete , daß am dortigen Pegel der Wasserstand
um 5 Uhr drei Meter betragen hat , das Wasser aber anscheinend
zum Stehen gekommen ist . _

Opfer der See . Im sogenonnten Bremer - Tief bei
Geestemünde hat ein Unglücksfall drei Menschenopfer ge -
fordert . Der Fischer Wilhelm Janssen befand� sich mit seinen
sieben und neun Jahre alten Sühyen in einem Boot , wehhes vom
Sturm zum Kentern gebracht wurde . Der Bater vertuchte , seine
Kinder im Arm haltend , schwimmend das Laytti
zu gewinnen . Wenige Meter vom Ufer entfernt ging er jedoch
unter und ertrank mit seinen Söhnen vor den Augen der zur
Rettung herbeigeeilten Leute .

i
Schweres Bauunglück in Lopdon . Im Stadtteil W e st m i n -

st er brach gestern nachmittag ein im Vau befindliches Gebäude
zusammen und begrub dreizehn Arbeiter unter seinen
Trümmern . Acht von ihnen wurden schwer , die übrigen leicht
verletzt .

Verkürzung der Fahrzeit Wien — Berlin . Der Winterfahrplan
der Bundesbahnen bringt eine Abkürzung der Fahrzeit
von Wien nach Berlin um drei Stunden zehn Minuten und in der
Gegenrichtung Berlin —Wien um zwei Stunden vierzig Minuten .



KewerWhastsbswegung
Tarif kämpf der öerliner Theatermusiker .

In den Berliner Theatern , die auf die Mitwirkung eines Or -
chcfters ans «o? iesen sind , drohen beim Beginn der allgemsioen
Saison ernste Känipf «, falls es nicht noch in letzter Stunde gelingt .
zu einer Einigung zu kommen .

Der Deutsche Musiterverband , die freigewerkfchaft -
liche Organisation der Beruf�yrusiker , l >atde seit Iahren mit dem
„ Deutschen Bühnenverein * einen Reichstarif abge¬
schlossen , der von den Arbeitgeberi im Frühjahr gekündigt wurde .
Der Vertrag enthielt eine Reihe sozialer Errungenschaften , die sich
auf die Freizeit der Musiker , aus dir Borsicheruizg in Krugkheits -
fällen und auch auf das Mitbestimmungsrecht in künstlerischer und
personeller Hinsicht erstreckten . Diese Vorteile rollten den Musikern
nach dem Willen des Bühnenvereins genommen werden . Die Unter -
nehmer ließen dem Musikeroerband durch ihren Syndikus einen
fertig au - gsarbeite : en gedruckten Vertrag vorlegen , den sie nach
dem Rezept : „ Friß Bogel oder st ' xb! " angenommen wissen wollen .
Der Musikerverband ließ dem Bühnenvcrem mitteilen , daß dieser
Entwurf — als etwas anderes tonnte er nach den Gepflogen ?
heiten bei Torifoerhandlungen nicht angesehen werden — erst einer
genauen Prüfung unterzogen werden müsse und daß dann die
Gegenvorschläge eingereicht würden . Us Antwort lief die
Mitteilung ein , daß bis in die zweiw Hälfte des September d i e
Herren Direktoren verreist seien und früher an - Ber -
hanPungen nicht zu denken sei .

Was es mit dieler Verschleppungstaktik auf sich hatte , stellte
sich bald heraus . Der Bühnenverein verhaydelt « nämlich
hinter dem Rücken der alten Vertragspartei mit
einigen Splitterorganisationen , die sich durch fachiönende Reinen
den Anschein von Mlislkerorganisationen geben wollen , in Wirklich -
keit ober in allen Farben schillernde örtliche Fachvereinchen
sind . An der Spitze dieser Vereine marschieren der „ Reichsvsrband
deutscher Orchester " und der „ Reichsverband deutscher Berufs -
musiker " , der letztere besteht aus dem „ Derein Berliner Musiker " ,
der in keiner Stadt Deutschlands ein « Ortsverwaltung hat und sich
nur , um endlich einmal auch mit den Herren Direktoren cm einem
Tisch zusammensttzen zu dürfen , den pompösen Titel beigelegt hat .

Wie groß diese Scheinorganisationen sind , ergibt sich auch dar -
aus . daß im Bayreuther Festspielorchester, , dessen hundert Mit¬
glieder aus den ersten Kräften von 31 deutschen Orchestern zu -
sammengesetzt waren kein - zehn Mann diesen Dereinen angehörten�
daß aber alle anderen im Deutschon Musikerverband organisiert
sind . Mit diesen hochgepäppelten Auchorganisaticmei schloß nun
der Bühne » verein « inen Vertrag ab , der vollkommen
den Wünschen der Unternehmer entspricht . In dem neuen Der -
trag ist nichts mehr vom Mitbestimmungsrecht ent -
halten , er enthält die Verpflichtung zu allen von den Unternehmern
ängeordnctcn Diensten an allen Orten . Für Rachmittagsvor -
stellungen und sonstigen Doppeldiensten fällt jede Be -

Zahlung fori , die Probenzeit ist von drei auf vier Stunden
verlängert , die M i n d e st r u h e z e i t zwischen JZrobe und Auf -
führung ist von auf 4 Stunden herabgesetzt , der
d i e n st f r e i e Tag in der Woche ist b e s ei t i g t , die Gehatt » -
Zahlung während der Krankheit ist wesentlich eingeschränkt und
schließlich das Gehalt noch um 15 Prozent gekürzt .

Dieser von den Leitungen der Möchtegernvrganisationen ab¬
geschlossene „ Vertrag " ist natürlich ein Stück Papier , für dessen
Durchführung weder der Bühnenoerein noch die anderen „ Vertrags -
Parteien " eine Gewähr übernehmen können . Dem Bühnen verein
fehlt die Macht über sein « Mitglieder , das beweist der Abschluß
von Haustorisen und die Verlängerung des alten Reichstarifs
bei allen jetzt spielenden Bühnen Berlin ». Die Deremchen sind aber bei
beginnender Saison gar nicht in der Loge , für die Berliner
Operetten - und Neouebühnen die nötigen Musiker zu stellen . So
wird sich der Kamps um den Tarifvertrag zlpischen dem
Deutschen Musikerverband und dem Bühnenoerein abspielen ; über
den Ausgang hat der Musikerverband kein « Befürchtungen . Diese
beiden Organisationen kommen als Tarifkontrahenten überhaupt
nur in Frage , daran ändert auch die beantragte Verbindlichkeits -
erklärung n ich ' s.

Der Deutsch « Musikerverband hat als erste Kampftnahnahm « die
Sperre über olle Berliner Operetten - und Revuebühuen verhän - zt .
Kein Orchestcrmitzlied ' ist zu trgendwslchen Verhaisdiungen berechtigt .

In einer Versammlung der Berliner Theatermusiker , die im

überfüllten Saal der Sophiensäle stattfand , sprach der Devoll -

mächbigte Stempel der Berliner Ortsverwaltung des Deutschen
Musikerverbandes über den Kampf der Theatermusiker um den

Tarifvertrag . Die Anwesenden waren sich ewig fn ber Beurteiwng
des Machwerks , daß die gegnerischen „ Verbände " mit dem Bühnen -
verein abgeschlossen Hadem Von den anwesenden Vertretern der

Kartellverbände , dem Deutschen Bertehrsbund , als der

Organisation des technischen Bühnenpersonals , dem A f A - B n n d

uyd der interyationqlen Artisten löge wurden den Musikern
S ym pa th i e erktör ungen abgegeben . Die glänzend ver -

laufen « Versammlung nahm schtZeßlich folgende Entschließung ein -

stimmig cm:

„ Die am Mittwoch , den Z. September 1924 , in öffentlicher Ver¬

sammlung tagende Berliner Theo termu s>kerschaft lehnt es m völliger
Einmütigkeit ab , sich den Bedingungen des neuen , zwischen dem

Deutschen Bühnenvereins und dem sogen . „Reichskcrrtell Deutscher
Berufsmiisiker " , in welch letzteren nur ein ganz verschwindend
kleiner Bruchteil der Theatermustkerschast organisiert ist , abge -
schlossenen Tarifvertrages zu unterstellen .

Unter Ablehnung dieses Tarifoertrages erhebt die Berliner

Theatermustkerschast die Forderung :

Internationaler �nti - Kriegstag 1 �24

am dritten Sonntag im September

f jevu , NMy utcn jem ergerves ps » ma mzc ? Jje &r
Nach der Angabe des Obermeisters fehle es an Zeit , die Mißstände
abzustellen .

Alle Meister müssen praktisch mitarbeiten , sogar einzeln « an drei

Maschinen zur Unterstützung der Lehrlinge . Es arbeiten in diesem
großen Rpum mit größeren Maschinen etwa 6 Fräser , 2 Hobler ,
3 Drxher , 2 Stößer und Bohoer und 3 Schlosser . Hobler und Fräser
arbeiten je 12 Stunden pro Tag mft Schicht , die dort ausgslernten
Dreher 10 Stunden mit vielen Ueberstunden . Sonnabends ist um

. %! Uhr Schluß . Doch die Arbeiter kommen wieder und arbeiten

durch bis Sonntag früh . Die Arbeitszeit währt von 7 bis Uhr
mit je einer Viertelstunde Frühstücks - und Mittagspause , Sonnabends
Sil Stunden , mithin . wöchentlichSSIl Stunden . Der Werk -

- zsugausgeber , zugleich Scharfschleifer , arbeitet noch länger als

10 Stunden . Lehrling « sind etwa 4- bis 6 in diesem Raum . Wahr -
jcheinlich um den Tarif zu umgehen , hat Vogler seinen besten Arbeiter

zum Meister gemacht .
Bei Regenwetter dringt das Wasser durch ' die Holzwände . Der

besseren Ventilation halber werden fehlende Fensterscheiben nicht

ersetzt . Zum „ Stempeln " muh ryan über die Straße in den alten
Bau gehen . Dort ist eine Schmiede mit vier Drehern und etwa 8
bis 10 Lehrlingen .

Es war mir ein Lohn von 70 bis 75 Pf . versprochen , und weil

ich auf der Zahlung dieses Lohnes bestand , winde ich entlassen . Der
Betrieb gleicht einem Taubenschlag . Trotz der ungünstigen Km> -

juntlur halten die Arbeiter es meist nur ganz kurze Zeit darin aus .

„ Solange durch Verhandlungen zwischen Deutschem Vühnqn -
verein und Deutschem Musikerverband keine anderen Vereindarun -

gen zustande gekommen sind , gilt für die Verüner Theatermustker -
jchast bezüglich der Lohn - und Arbeitsbedtngungin das mit den

einzelnen Unternehmern und der Ortsoerwaltung Berlin des Deut -

schn Musikerverbandes im März d. I . getrosten « Abkommon . "

Die Versammlung übergibt die Vertretung ihrer Interessen
den Unternehmern gegenüber der Ortsverwaltung Berlin de ? Deut -

schen Musikerverbandes mit dem Ersuchen , sich m. i aller Energie
für die Durchführung der - gestellten Forderung einzusetzen .

Ferner beaustragt die Versammlung den Vorstand des Deutschen
Vustteroerbandes , bei der Reichsarbeitsoerrvaltung gegen den dort

gstsllten Antrag auf Allgemeinverbindlichkeitserklärung des neuen

Tarifabkommens in Wahrung berechttgter Interessen schärfsten Ein -

spvuch zu erheben . " _

Der Streik im Sägewerk HpbrechtSfelde .
Da es der Direktion des Sägewerks bis heute nicht gelungen ist ,

den Betrieb mit Hilf « von Streikbrechern wieder in Gang zu brin »

gen , hält sich die Berliner Magistratsverwaltung — Ausgleichsstell «
des Tarifamtes — zur Hilfe verpflichtet . Sie vermittelt offiziell die

zum Ausgleich für andere städtischen Betriebe vorgemerkten Arbeiter

nach dem Sägewerk Hobrychtsjelde zur Ausführung von Streik -

brechevarbeit . Dies « Dermitttyng einer MagistMsvenvältung ist um

so ungeheuerlicher , als das Sägewerk Hob rechts fgide nqch der Be -

hauptung der Zentraldlvektion der Staddgüter G. m. b. H. „ ein

völlig selbständiges Unternehmen " ' ist . Es werden

also von einer östenftichen Magisträtsbehörde Vermittlungen von

Arbeitnehmern an selbständige Betrieb « ausgeführt , die einen schweren
unberechtigten Eingriff in private Arbeitsstreitigbeiten darstellen .

Es scheint dringend geboten , daß sich die zuständigen Stellen im

Magistrat mit der Stceikbrechervermittlung der städtischen Ausgleichs -
stelle beim Tartfvertrogsamt beschäftigen .

Der Boykott gege » deutsche Artisten oufgehoden .

Das ist der Sinn der in unserer heutigen Morgenansgnbe gs -
meldeten Verständigung zwischen den deutschen , ftänzösischen und

belgischen Artisten . Die „ Unabhängige Union der Variete - und

Konzecttimstler " hat sich jetzt entschlossen , die Ausschließung gegen
die deutschen Varietekünstler aufzuheben . Erklärend wirb hinzu -
gesetzt , daß dies « Entscheidung im Zusammenhang steht mit den

kommenden Verhandlungen zwischen der französischen und deutscheu

Regierung übe ? den Abschluß eines Handelsvertrag « .

Zentrotorrbmld der Moschwistsi » od Heiner . Aqger - rdesMch « « anot
versaounlung morgen Freitag abend 6 Uhr. Saal I de» Dnoerrschastshansea . B«-
richt vom Verbandstag . Beitraqssrage . Jeder Betrieb vnd Bezirk mng «rtretcn
sein, da auch Ziugbläiter zur DerleUnng mitgenommen werden mitgea .

Die Ort » oerwalt « ea .

Bnchblnder in MdtMl - , Rappen » and Datanterie - D- trieden . Freitag abend
7 llhr , bei Boter , Weberstrage 17, gemeinlam « Branchenvers amminng nr>t den
Sanier » und Portefenillern . Sichtige Tagesordnung . Jedes Mitglied muß er-
scheinen ! Mitgliedsbücher sind vorzuzeigen . Die Branchenle > t » ng .

Voglers Idyll .
E » liegt unmittelbar am Lehrter Hauptbahnhof — schreibt uns

ein Metallarbeiter — und macht den Eindruck eches veinachlSssiglen
Eisenplatz « Es sind zwei Bauten vorhanden , ein massiver älterer
und ein Holzneubau . Im letzteren steht der Spruch :

In großer Zeit ward ich geschaffen ,
Wo deutsche Art und deutsches Schwert
Gegen eine Welt in Wgffen
Wieder aufs neue sich bewährt . ttN ? )

Sp sieht es in dem Bau auch aus . Alles starrt vor Schmutz ,
auch die Gaicherobenräume , di « gleichzeitig als Frühstücksraum
dienen . Waschraum und Abort « sind kaum zu beschreiben . Der Holz -
suhboden weist viel « Löcher auf . . Der Maschinenpark ist sehr her -
unterMwirtschaftet . Schutzvorrichtungen fehlen meist . Der Fuß -
bodenstrich ist schlecht . Werkzeuge sehr knapp , auf drei Mann lpmmt
«ine Qelkanne . auf vier Mann ein Oelstein , drei Mann Helsen sich
mit Waschschüsseln aus . Da ein verschließbarer Werkzeugschrank
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Berliner
' Uadpadrt - GeQosiensM
eingetr . Oen. m,b . H

Berlin S 14
Dresdener Str , ttü .
GengralitruiiiiBlinig .
Die z. 6. Aug. 1624'

zsitdernfene Geaegol -
Versammlung mußte
»erschoden werden u.
findet nunmehr mn
Sonntag , 14. Sept . ,

vorm . 10 llhr ,
im großen Saal des
«ewerkschaftshauses ,
Engemfer , statt , wo-
zu wir hierdurch die
Genossen einladen .
Tagesordnung :

l. Geschäftliche ». Z.
Vorlage der Bilanz
1923. 3. Organisatil
onsf ragen . 4. Eni -
lastung d. Borstandes
und Aufstchtsraies .
5. Neuwahl , ä Ver¬
schiedenes . Illg/l2

Die Versammlung
wird pünktlich um
10 Uhr eriisfnet , ohne
jiüäficht auf die Zahl
der Erschienenen . —
Aus djesem Grunde
bitten wir nm recht
pünktliches und zahl -
reiches Erscheinen .

Berlin , 4. S. 24.
Der Vorstand . SchlZ»

Nnger. fioffmann .
Der «ufsichtsrat .

Dutteck.

Serrellgsräerode
Tom Ilinf nrhKten Ms

Elegantesten

anf Teilzahlung
ofane Aufschlag

r' s
am Barbarossaplatz

» Eisenacher Str . 90 - 91

Ejsn

« ° » l . VsSei > M- MWlMW
Wickeftische - Kinder - und Sportwagen ,
sSmtl . Kindermöbel , Boxen aller Art .

Kopp & Joseph, Berlin W37, Potsdamer Str . 122

Ganz unerwartet starb während eines
Aufenthalts auf Shngen mein innig -
geliebter , herzensguter Mann , unser
fürsorg ender Bater , Schwiegervater ,
Schwiegersohn . Schwager und Onlel ,
der Schanlwirt

ttermsna l - ebmena
im öS, Lebensjahre .

Es war ihm nicht vergönnt , die ge-
suchte viillige Gesundung von kurzem
Leiden auc seiner Erholungsreise zu
erhalten , sondern wurde uns durch
plötzlichen Herzschlag entrissen . Wir 1
haben damit « nen unersetzlichen Ber -
lust erlitten und werden dem Dahin -
geschiedenen stets unser wärmstes An¬
denken bewahren ,
In tiefstem Schmerz II. unsäglich . Trauer
Anna Lehmana geb. Ehlert , al , Frau
BUHett » Töpser und Frau Gertrud

geb. Lehmann
Reinhard Ehlert und Frau Luise

geb, Däblitz
Marie Ehlert
Fritz Schnieder maon u. Frau Berta

geb. Ehler » nehft Ztiuoern
Die Beerdigung findet am Freitag ,

den 5. Sept. , nachm. 27, llhr , auf dem
Alt. Luisenfrirdhas , vergmannstr . , stakt.

Beriin - Neukösln , den 8. Septbr . IS24.
Tellstr . 8_

Unsere

HOLZ HEUSER
von 500 Mk. an,

Schuppen , Hallen , Ga¬
ragen etc. liefert prei *-

wert kurzfrisiig
HolzbaosbaD Littmann
M 54, Ulfcriiiertmsi U/S!

Honlra6020/11

REKLAME - TAGE
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bieten Ihnen den vorteilhaftesten Einkauf in Damen - ,

Herren - und Kinder - Artikeln � Größte Auswahl in

Einsegnungs - Schuhen und - Stiefeln X Außer unseren

billigen Preisen gewähren wir unserer werten Kundschaft

bei Vorzeigen dieses Inserates 5 Prozent Extra - Rabatt

F. Potolovsky Nachf .
Größtes Schuhwarenhaus des Ostens

Ecke Fruchtstraße ( }r # Frankfurter Straße 141 Lcke Fruchtstraße

Ich verschenke - g
an Mein » Kunden i » den Monaten August bis Dezember

Speise - u . Schlafzimtner , Küchen usts . ?
Diese Gegenstände sind bei der Firma PECHNER * PREIDEL ,

Möbelfabrik , Neue Schönhauser Strafe 2, ausgestellt
Ferner kommen 50 Preise a 10, — Mark zur Verteilung .
Keine Einsendung irgendeines Betrages erforderlich . Kein
Preisaufschlag - Bedingungen unverbindlich im Laden .

ringe
1 Ring 900 Dukatengold von M. 5. 00 an
l Ring 585 gestemp . von . . M. 4. 00 an

» O I Ring 333 gestemp . von . . M. 2. : 0 an

H . Wiese , Juwelier

Berlin N», Artillerlestr . 30
Bertin W. , Passauer Str . 12

- - - ges . geueh P reisUste gratis
Belm Um4ausch werden die bei mir gekauften Rlnqo inner¬
halb e�nes Jahres zum volle « Preis zurückgenommen .

Spoial-

Isdtias
Ii IlSft.. tcä !
«nii Ben. vni

« ,s , - » » i - -nil. ist , «still .
le lil�üet

>B>»e, kill» fetiist ! »eech». ügntastun Bestulelze.
Btsitipm und- elvvme. srtzl . empfphien .
Inialidnitrali 106. 1-11. 1-4. Senat» 10-12, Jiteij .

Sternzwirne ,
HosenttSger , DummiHayd , Lamme , Senkel
u. s. fkurzpmren . weit unter Tagespreis

Lrnsto
kür deutsche Auswanderer !

Kommt nicht nach Cuba ohne Geld und
( esie Anstellung . Aussichten auf An¬
stellung sind in Cuba die denkbar
schlechtesten . Deutsche können von
Cuba nach den Vereinigten Staaten nur
nach einem Aulenthalte von mindestens
einem Jahre gelangen . Hunderte von
schlecht beratenen Deutschen sind hier
im Elend . Deutsche Kolonie kann nicht

mehr heiten .
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